Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
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Eine Alktagsgeſchichte. 
(Fortſetzung.) - 


Es hätte dieſer wiederholten Ankündigung nicht 
bedurft; ſie war bereits das erſte Mal bis in's Wohn⸗ 
zimmer und zu den Ohren der Anweſenden gedrungen. 
Herr Oerinſon brach mit den jammernden Worten: 
„DO, mein Kind! mein Kind!“ in ein lautes Weinen 
aus; Emma kniete neben ihm nieder und druckte ihre 
uͤberſtroͤmenden Augen auf ſeine zitternden Hände, und 
Herr von Molay ſiand regungslos, das Haupt gegen 
die Wand gelehnt, und ſtarrte traurig vor ſich hin. 
„Das ſind ja wunderliche Menſchen! hat wohl je einer 
gehoͤrt, daß man ſo die Nachricht vom großen Looſe 
aufnimmt?“ rief der Poſtillon, der von dem allen nichts 
verſtand; und ärgerlich, daß Niemand ihn beachtete, 
warf er den inhaltsſchweren Brief auf den Tiſch, eilte 
binaus und ritt davon, ſich mit der Hoffnung troͤſtend: 
der Kollekteur muͤſſe ihm ſchon fuͤr eine nachträgliche 
angemeſſene Belohnung einſtehen. — Wir aber werden 
die heftige und traurige Gemuͤthsbewegung der Familie 
Oerinſon nur natürlich finden, wenn wir wiſſen, daß 
der Bangquier, als er einſt dem Kollekteur das mehr⸗ 
erwähnte Loos abnahm, dies mit der ſcherzhaften Ans 
deutung: es ſolle ihr Brautſchatz fein, zur Hälfte an 
Veronika und zur andern Halfte an Emma verſchenkte. 
Man hatte damals über das aufgedrungene Loos viel 
geſcherzt und ſpaͤter nicht weiter daran gedacht. und 


nun, nachdem die theilweiſe Eigenthuͤmerin deſſelben, 


mit dadurch, weil ein unverſchuldetes Ungluͤck ſie aller 
Gluͤcksguͤter beraubt, ein fo frühes Grab gefunden, mußte 


eben auf dieſes Loos ein ſo bedeutender Gewinn fallen. 


Herr von Molay war ſo traurig uͤber dieſen Gluͤcks⸗ 
wechfel in Emmas Verhaͤltniſſen, nicht etwa, weil er 
Emma ſo wenig kannte, um zu glauben, daß derſelbe 
in ihren Gefühlen für ihn nur das Geringſte andern 
konnte, ſondern vielmehr deßhalb, weil fein Zartgefuͤhl 
ſich dagegen ſtraͤubte, nach dieſem Wechſel eine fo hei⸗ 
lige und leider vorher nicht vollendete und darum auch 


nicht beantwortete Frage noch ein Mal in Anregung zu 
bringen; und ſo ſah er denn das erſehnte Ziel auf's neue 


hinausgeſchoben, wenn nicht fuͤr immer unerreichbar. 


Es war in jener fo ſchoͤnen und doch traurigen 
Jahreszeit, in welcher Alles uns an den nahen und 
langen Schlaf der Natur mahnt, und an einem jener, 
in dieſer Jahreszeit nicht ſeltenen Tage, deren weiche, 
ſtille Klarheit einen fo wohlthuenden, beruhigenden Ein— 
fluß auf unſer Gemüth ausüben, wo der Hinaufblick 
zu dem lichten, offenen Himmelsraum unſer Herz gleiche 
ſam mit hinauf zieht, daß es Alles, was es etwa 
druckt, vertrauend dem anheim giebt, der dieſen Him⸗ 
mel fo ſchoͤn ſchuf und erhalt, und ja des kleinſten 
Wurmes nicht vergißt, es war alſo am 13. October 
1838, folglich uͤber Jahr und Tag ſeit dem Beginne 
dieſer Erzählung vergangen, als eine kleine, froͤhliche 
Geſellſchaft aus den Mauern einer alten Handelsſtadt 
den ſonnigen Bergen und lieblichen Thaͤlern unſeres 
. 
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Badeortes zufuhr. Die Geſellſchaft beſtand aus einigen 
Damen und einem Herrn aus einer entfernten Stadt, 
welche ſich dieſen kleinen Ausflug nach dem freundlichen 
T., wo ſie vor mehren Jahren einen angenehmen Som— 
mer verlebt, und welches darum ſowohl, als wegen ſei⸗ 
ner reizenden Lage ihnen werth geworden war, nicht 
verſagen mochten, da ihr gegenwaͤrtiger kurzer Aufent- 
halt in der nahen Stadt die Gelegenheit dazu ſo ſchoͤn 


bot; und dieſen hatte ſich Herr von Zilowski, ein lieber, 


alter Bekannter, als freundlicher Begleiter und Fuͤhrer 
angeſchloſſen. Die Unterhaltung war heiter und belebt, 
denn der Anknuͤpfungspunkte boten ſich manche, beſon⸗ 
ders da Herr von Zilowski, heimiſch in der alten Veſte 


Doktors Haufe.“ 3 

Man langte während deß am Ziel der Reiſe an. 
Ich kann die 
in das Dörfchen einführen, 
geweſen waren; Alles erſchien ihnen ſo wohlbekannt 


inden ſich Reben Vor den 
Fenſtern blühten noch die letzten Kinder des Herbftes: 
ein großer Blum 

Zeitloſen. on ier aus wurden nun Streifereien zu 
allen lieben, bekannten Plätzchen unternommen: man 


5 8 — 13 


ablenkten. 


beſuchte die Wohnung, welche man einſt inne gehabt; 
auch fie war verändert, und zwar nicht mit der ſchaf⸗ 
fenden Zeit fortgegangen, ſondern von ihrem Zahn theil⸗ 
weiſe vernichtet; vergeblich ſuchte man das Blumen: 
gaͤrtchen, welches fie einſt freundlich umgab. Man kam 
am Salon vorüber; die Thuͤren deſſelben waren ver: 
ſchloſſen, aber durch die Fenſter warf man doch einen 
Blick in die gegenwartig oͤden, einſt, vielleicht auch noch 
vor wenig Wochen fo belebten Räume, in welche erſt 
wieder die naͤchſte Badeſaiſon Leben und Frohſinn zuruͤck 
fuͤhren ſollte. Dann ging's zum Strande. War auch 
Alles, oder doch viel verändert, die erhabene, unver⸗ 
gleichliche Schoͤnheit der See war doch dieſelbe geblie⸗ 
ben. Sie iſt ja keinem Wechſel unterworfen und ge⸗ 
währt einen immer gleichen, ewig großartigen, Herz 
und Seele erfreuenden Anblick, moͤge ſie zuͤrnend ihre 
Wogen thuͤrmen, oder fanft und gleichmäßig, wie an 
dieſem Tage, ihre weite, blaue, ſilberumſaͤumte Fläche 
ſchaukeln, ſo ruhig und harmlos, als ſei noch nie ein Laut 
menſchlichen Jammers bis zu ihr gedrungen, als ſchliefen 
nicht viel tauſend muͤde, und vielleicht noch viel mehr 
lebensfrohe Herzen in ihrer Tiefe den langen Schlaf. 
Lange weilte man am Geſtade der Oſtſee; dann 


kehrte man in den Gaſthof zuruͤck, um die weiteren 


Streifereien in die Berge für den Nachmittag aufzu⸗ 
0 7 


ſparen. Es hatten ſich während def noch einige andere 


Gaͤſte aus der Stadt im Gafthaufe eingefunden, und 
Herr von Zilowski, welcher Bekannte unter dieſen fand, 


ging auf einen Augenblick zu ihnen hinein. „Graf 


Wingerode iſt hier, und ich weiß nun, was heute ſeinen 
Beſuch bei Molay veranlaßt; — Molap iſt wirklich die 
Guͤte ſelbſt!“ — ſagte er, als er zuruͤck kam. 

Man nahm hierauf ein von froͤhlicher Laune ge⸗ 
wuͤrztes Mittagsmahl ein, aß auch ein Vielliebchen, 
und Herr von Zilowski ſetzte feſt: daß der verlierende 
Theil eine kleine, ſchriftliche Beſchreibung dieſes Tages 
liefern ſolle, womit ſich Alle einverſtanden erklärten; 
dann ging's hinauf, auf die fonnigen Hoͤhen, von wel⸗ 
chen ſich dem Auge eine ganze kleine Welt voll groß⸗ 
artiger und doch ſo lieblicher Schoͤnheit darbietet. Die 
milde, durchſichtige Klarheit des Himmels goß uͤber 
die herbſtliche Erde, über das verſchiedenfarbige Laub 
der Wälder und das fanfte, matte Grün der Fluren 
einen zauberiſchen Glanz, und geſtattete einen weis 
ten, freien Hinblick auf die Thuͤrme der alten Stadt 
und eines unfernen Kloſters, auf die vielfachen Stätten 
menſchlicher Betriebſamkeit und das unendliche Meer. 
Wohin man ſich auch wendete, uͤberall bot ſich dem Auge 
ein Bild voll wechſelvollen, hohen Reizes. Man konnte 
ſich nicht ſatt ſehen an dieſer reich geſegneten Natur und 
ſtand noch, ſtill in ihr Anſchauen verloren, auf des 
Berges Höhe, als nahende Tritte neuer Anköͤmmlinge 
die Aufmerkſamkeit unſerer Reiſenden ein wenig von den 
Gegenſtaͤnden, welche fie bisher ausſchließlich beſchaͤftigt, 
(Schluß folgt.) 


Reiſe 


** Unter den lebenden deutſchen Autoren find fol⸗ 
gende 27, die wir nach Altersfolge geordnet aufzaͤhlen, aus 
ſouveraͤnen, mediatiſirten oder graͤflichen Hauſern; es ſind 4 
Damen und 23 Herren, nämlich: 1) Adam Graf v. Moltke, 
geb. 15. Jan. 1765. „Gedichte“ 1805. „Oden“ 1806. 
2) Chriſtian Ernſt Graf v. Benzel⸗Stergau, geb. 9. April 
1767. „Das goldene Kalb“ 1795. „Grillenfang“ 1840. 
3) Auguſt Graf v. Wackerbarth, geb. 7. Maͤrz 1770. 
„Geſchichte der großen Teutonen“ 1821. 4) Karl, Erzher⸗ 
zog von Oeſterreich, geb. 5. Sept. 1771. „Kriegsgeſchicht⸗ 
liches.“ 5) Maximilian Prinz von Wied, geb. 23. Sept. 
1782. „Reiſe nach Brasilien.“ 6) Hermann Fürſt v. Puͤck⸗ 
ler⸗Muskau, geb. 30. Oct. 1785. „Briefe eines Verſtorbe⸗ 
nen“ 1830. „Suͤdöſtlicher Bilderſaal“ 1840. 7) Ludwig, 
König von Baiern, geb. 25. Auguſt 1786. „Gedichte“ 
182839. 8) Johann Graf Mailath, geb. 5. Dit. 1786. 
„Gedichte.“ „Geſchichte von Oeſterreich.“ 9) Albrecht Graf 
v. Erbach Fürftenau, geb. 18. Mai 1787. „Einige Worte 
zu der Schrift“ des unter 21 aufgeführten (anonym). 
10) Athanasius Graf Raczynski, geb. 2. Mai 1788. 
„Histoire de Part moderne en Allemagne.“ 11) Wolf 
Graf Baudiſſin, geb. 30. Januar 1789. Mitüͤberſetzer 
Shakeſpeares. 12) Eduard Fürft v. Lichnowsky, geb. 19. 
Sept. 1789. „Geſchichte des Hauſes Habsburg.“ 13) Julie 
Graͤftn v. Egloffſtein, geb. 12. Sept. 1792. „Gedichte.“ 
14) Amalie Prinzeſſin von Sachſen, geb. 10. Auguſt 1794. 
„Originalbeiträge zur deutſchen Schaubühne.“ 15) Alexan⸗ 
der Fuͤrſt v. Hohenlohe Waldenburg Schillingsfuͤrſt, geb. 
17. Auguſt 1794. „Predigten.“ „Die Wanderſchaft einer 
Gott ſuchenden Seele allhier im Thraͤnenthale“ und andere 
ascetiſche Schriften. 16) Friedrich Auguſt, König von Sach⸗ 
fen, geb. 18. Mai 1797. „Flora Marienbergensis“ dc. 
17) Louiſe Gräfin zu Stolberg⸗Stolberg, geb. 13. Jan. 1799. 
„Koͤnigslieder.“ 18) Albert Graf v. Schlippenbach, geb. 
26. Dechr. 1800. „Zerſtreute Gedichte.“ 19) Alexander 
Graf von Wuͤrtemberg, geb. 5. Nov. 1801. „Gedichte.“ 


„Lieder des Sturmes.“ 20) Johann, Herzog von Sachſen 


(Philalethes), geb. 12. Decbr. 180 1. Ueberſetzer des Dante. 


21) Ludwig Fürſt von Solms⸗Lich, geb. 24. Jan. 1805. 
„Deutſchland und die Repraͤſentativ⸗Verfaſſungen“ (anonym). 


22) Ida Gräfin Hahn-Hahn, geb. 22. Juni 1805. „Ge⸗ 
dichte.“ Novellen. 23) Anton Alexander Graf v. Auersperg 


(Anaſtaſius Grün), geb. 11. April 1806. „Blätter der 


Liebe.“ „Schutt.“ 24) Ferdinand Graf v. Schirnding, 


geb. 7. Juli 1808. „Camelien.“, 25) Maximilian, Herzog 
in Baiern (Phantaſus), geb. 4. Decbr. 1808. „Novellen.“ 


„Wanderungen nach dem Orient.“ 20) Ernſt Erbprinz 
von Sachſen⸗Coburg⸗ Gotha, geb. 21. Juni 1818. „Zer⸗ 
ſtreute Gedichte.“ 27) Georg, Kronprinz von Hannover, 
geb. 27. Mai 1819. „Ideen über Muſik.“ — Die An⸗ 
zahl der ſchriftſtellernden Freiherrn und übrigen Adligen 
beläuft ſich auf eiwa 350 — 400. 
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% Nur in Oſtindien kann man die Greuel des 
Hungers in ihrer ganzen Furchtbarkeit kennen lernen. Tritt 
Miß wachs ein, fo iſt auch Hungersnoth feine Folge. Die 
armen Ryots oder Bauern, deren Aecker in guten Jahren 
ihnen kaum fuͤr ſich und ihre Familien das Nothduͤrftige 
geben, ſehen ſich dann plotzlich aller Nahrungsmittel entbloͤßt, 
und zu Tausenden ziehen fie nach den Städten, um hier 
vielleicht vom Mitleid Friſtung des armſeligen Lebens zu 
finden. In ganzen Schaaren, das ſchaudererregendſte Bild 
des Elends und des Hungers, ſchleppen fie ſich unter der 
glühenden Sonne daher; die Jüngern und Stärkern tragen 
die Aeltern und Schwaͤchern. In den Städten angekom⸗ 
men, lagern fie haufenweiſe in den Straßen, mit Muͤhe 
den Schatten ſuchend, und mit dem klaͤglichſten Gezeter und 
Geſchrei die Vorübergehenden anflehend. Hier verſchmach⸗ 
ten ſie vor Durſt, ſterben ſie hin wie die Muͤcken vor 
Hunger, und bieten im Tode noch die graͤßlichſten Bilder 
menſchlichen Etendes. Die Leichen der alſo Umgekommenen 
werden von dazu beſtellten Leuten in die Fluͤſſe geworfen, 
an denen die meiſten Staͤdte liegen; doch ſieht man auch 
nicht ſelten, wie die Hunde der Paris und Raubvogel ſich 
ſtreiten um die Leichen und die Leiber der noch nicht ganz 


Geſtorbenen, die aber in den letzten Zügen zu ſchwach ſind, 


ſich der Raubthiere zu entwehren. 
* Salomo lehrt zwar, es gebe nichts Neues unter 


der Sonne, aber dieſer weiſe Koͤnig hat nur ſeine Zeit im 
Auge gehabt; und damals gab es noch keine Eiſenbahnen 


Florent iſt ein großer Mann! 


und Dampfſchiffe, keine Daguerrotypen, kein Gaslicht und 
keine Kleiderküͤnſtler, die, wie Herr Florent in Paris, ihren 
Beruf nicht bloß im Maaßnehmen und Tuchzerſchneiden 


ſehen, ſondern die auch tiefere Blicke in den innern Orga⸗ 


nismus ihrer Kunden, der Menſchen überhaupt werfen und 
deſſen Vollkommenheit und Mangelhaftigkeit ſtudiren. Herr 
Schon ſeit laͤngerer Zeit hat 
er die ſprechendſten Beweiſe feiner Geſchicklichkeit abgelegt; 
ja es wird von ihm gerühmt, daß er die Mängel feiner 
Kunden fo meifterhaft zu verderken wiſſe, und daß dieſe 
ſelbſt an die, durch fein Genie erlangte Vollkommenheit ſo 
feſt glauben, daß einige ſogar, in dieſer gluͤcklichen Taͤuſchung 
befangen, laut aufgeſchrieen haben ſollen, als ſie von biſſigen 
Hunden angefallen und an ſonſt unverwundbaren Theilen 
verletzt wurden. Aber dies iſt nichts! Herr Florent hat 
feiner Kunſt die Krone aufgeſetzt; und es ſteht zu erwarten, 
daß ihm in den Tempeln Thalia's Ehrenſäulen errichtet 
werden. Herr Florent hat Unterkleider von Tricot erfunden, 
die mit Gummi getraͤnkt und mit verborgenen Springfedern 
verſehen ſind. Dieſen Kleidern hat ſein Geiſt eine belebende 
Kraft eingehaucht, denn die plumpſte Holzpuppe, die in die⸗ 
ſes Wunderhabit gehuͤllt wird, macht die zierlichſten Bewe⸗ 
gungen, tanzt mit Grazie und verraͤth durch Stellung und 
Haltung eine Anmuth, die alles uͤbertrifft, was man bisher 
in dieſer Beziehung an lebenden Kuͤnſtlern und Kuͤnſtlerinnen 
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bewundert hat. Wer es nicht fieht, glaubt es nicht! Aber 
man hat es geſehen, man glaubt es, und Herr Florent wird 
belagert von Künftlern und Kuͤnſtlerinnen, die erſt jetzt zu 
der Erkenntniß gekommen zu ſein ſcheinen, daß ihnen bis⸗ 
her Anſtand und Haltung fehlte. Wer kann das Gluͤck der 
Wenigen beſchreiben, denen Herr Florent geholfen. Stolz 
ſehen ſie auf die Welt herab, denn wenn ſie jetzt die Bret⸗ 
ter betreten, wiſſen ſie, was ſie mit den Haͤnden machen, 
wie fie auf⸗ und abtreten, ſich verbeugen und nieberlaffen, 
ja, wie ſie mit Grazie in den Tod ſinken follen, Die bos⸗ 
hafteſten Kritiker ſind geſchlagen; Herr Florent hat ſie be⸗ 
ſiegt; der Spruch: „Kleider machen Leute!“ iſt durch ihn 
zur Wahrheit geworden. (Wenn nur der zwanzigſte Theil 
von dem hier Erzaͤhlten wahr iſt, ſo moͤchten wir Herrn 
Florent bewegen, daß er in Deutſchland einige Niederlagen 
ſeiner Wunderanzuͤge gruͤnden moͤge; er wird unglaublichen 
Abſatz finden.) 5 
Einige nordamerikaniſche Voͤlkerſchaften glauben, 
daß die Sonnen- und Mondesfinſterniſſe von einem boͤſen 
Geiſte herruͤhren, der ihnen das Licht rauben wolle. Am 
See Ontario herrſcht die Gewohnheit, zu ſchreien und zu 
rufen und jeden erdenklichen Laͤrm zu machen, um den Geiſt 
zu erſchrecken. Die Tſchippewaͤ thun daſſelbe, nur aus an⸗ 
deren Gründen; ſie glauben, Sonne und Mond ſeien im 
Kampfe miteinander, durch den Laͤrm wollen ſie die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich ziehen und fo die Kaͤmpfenden trennen, 
Sonne und Mond trennen ſich wirklich, und die Tſchippewaͤ 
erfreuen ſich wieder des freundlichen Lichts der Sonne. 
Anderwaͤrts giebt es Leute, die ſchreien, wenn die Sonne 


zu hell ſcheint. 

% Karoline-Herfchel, die Schweſter des großen Aſtro⸗ 
nomen, half dieſem ſeinen unvergaͤnglichen Ruhm gewinnen; 
ſie wachte mit ihm, trotzte jedem Wetter, theilte die Ent⸗ 
behrungen, ſchrieb die Bemerkungen ihres Bruders auf und 
machte viele Berechnungen. Sie war aber auch in man⸗ 
cher Hinſicht gluͤcklicher als ihr Bruder; denn fie lebte fo 
lange, um die Fruͤchte ihres Ruhmes zu genießen. Da ſie 
ſelbſt ſogar mehre Kometen entdeckte, ſo erkannte ihr vor 
einigen Jahren die Londoner aſtronomiſche Geſellſchaft die 
große goldene Medaille zu, und neuerlich hat die Geſellſchaft 
die verdiente Frau zu ihrem Mitgliede ernannt. 

„ Juͤngſt wurde in Paris eine große Anzahl Per⸗ 
ſonen gegen eilf Uhr Nachts zur Carouſſelbruͤcke durch das 
Geſchrei eines Menſchen herbeigelockt, der da jammerte, ſein 
Freund ſei in die Seine gefallen. „Eduard! Eduard!“ 
tief er hinab. Eine Stimme antwortete: „Ich bin da!“ — 
„Gott ſei Dank!“ frohlockte der Beſorgte hier oben; „er 
iſt nicht ertrunken und kann noch gerettet werden. Aber 
wie? Es iſt kein Boot zur Hand. Wenn wir wenigſtens 
ein Seil hätten! Da fiel ihm plotzlich ein, daß einige 
zuſammengebundene Schnupftücher denſelben Rettungsdienst 
leiſten könnten, und ſchnell fein Schnupftuch hervorziehend 
und die Cravatte vom Halſe Löfend, band er Beides anein- 
ander, Die Ides wurde von allen Umſtehenden gut geheißen, 
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die ſich menſchenfreundlich beeilten, ihre Tuͤcher, Binden ze. 


zu dem Rettungswerke bereſtwilligſt herzuleihen. Nachdem 
Alles zu einem Stricke zuſammengeknuͤpft war, band der 
gute Mann, um es ſchwerer zu machen, am untern Ende 
einen dicken Hausſchluͤſſel an und ließ ihn in der Richtung 
hinab, woher ſich die Stimme erhoben hatte. „Faß' an, 
Eduard! Haſt Du's?“ — „Ich hab's!“ Und die Menge 
harrte nun aͤngſtlich, den armen Verungluͤckten an dem 
Quai emporgezogen zu ſehen. Da, o Ungluͤck! entſchluͤpft 
plotzlich das obere Ende des Tuͤcher⸗Cravatten-Seils den 
Haͤnden des mit aller Anſtrengung ziehenden Retters, und 
mit einem neuen Jammerruf rennt er fort, um, wie er 
fagte, zu ſehen, ob fein Freund den Quai erreicht habe. In 
neuer Beſorgniß warteten die glaͤubigen Theilnehmer . . 
aber Alles blieb ſtill, nur hoͤrte man nach wenigen Minuten 
in der Entfernung ein Geraͤuſch, wie von Fußtritten zweier 
Laufenden. Der edle Retter und ſein in Lebensgefahr ſchwe⸗ 
bender Freund, der ſich wahrſcheinlich unten an die Bruͤcke 


gehalten hatte, waren, durch die Finſterniß der Nacht be⸗ 


guͤnſtigt, verſchwunden. 8 
Daß Neſſeln brennen, hat wohl Jeder erfahren, 
die Urſache dieſer Wirkung mag aber nur Wenigen bekannt 
fein. Die Haare, mit denen Blätter und Stengel über: 
wachſen, ſind nicht gleich Dornen oder Nadeln ganz ſolid, 
ſondern hohl und meiſt an der Spitze offen; wenn man ſie 
nun beruͤhrt, ſo reizen ſie die Haut, und aus den offenen 
Spitzen fließt ein giftiger Saft in die Wunden, wodurch 


das Brennen und Anſchwellen der Haut entſteht; denn die 


Wunde an ſich iſt ſo unbedeutend, daß man ſie nicht fuͤh⸗ 
len konnte, braͤchte das Gift die Entzündung nicht hervor. 


Unterſucht man eine Brenneſſel durch ein Mikroſkop oder 


ſonſt mit einem Vergroͤßerungsglaſe, ſo wird man finden, 
daß nicht alle Haare, die fie bedecken, von gleicher Beſchaf⸗ 
fenheit, nur die, welche oben offen find, brennen. Jedes 
derſelben ſteht auf einem Piedeſtal, in welchem der Giftſtoff 
enthalten. Dieſe Baſis iſt zellig und ſchwammig, und der 
Stachel, der auf ihrer Spitze ſteht, laͤßt ſich nach allen 
Seiten drehen; fo wie er nun berührt wird, wird auch das 
Piedeſtal zuſammengepreßt, und die giftige Ftüffigkeit ſtroͤmt 
aus der Oeffnung, um ſich der Wunde mitzutheilen. 

Die augenfällige Abgeſchmacktheit, den Hahn 
(gallus) für das Symbol der galliſchen Volker zu nehmen, 
hat mehre Nachforſchungen uͤber das eigentliche Symbol 
dieſer Volker veranlaßt. Herr de la Sauſſaye hat nun in 
einem Memoire nachgewieſen, daß das eigentliche Sinnbild 
der galliſchen Völker der Eber geweſen ſei. 


* * 


dem Dominio Camin ein Stallgebäude 


ab, deſſen Entſtehen 
noch unbekannt iſt.“ 
* * 


Mit zwanzig Jahren wird das Vergnügen ver⸗ 


ſchlungen, mit dreißig gekoſtet, mit vierzig maͤßig genoſſen, 


mit funfzig geſucht, mit ſechszig vermißt. 


Sierzu Schaluppe 


\ 


Der ſchleſiſche „Kreisbote“ enthält folgende Mel⸗ 
dung: „Am 31. v. M. früh gegen 7 Uhr brannte auf 


Schaluppe zum 
M. 20. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


7 


der Schlüſſel Salomonis. 


Die Mündel oder 
0 (Schluß) 


Man war nun zum Eingange des Rialto gelangt, 
ganz nahe an den Mauern des Pallaſtes von St. Marco. 
Auf einmal iſt die Gondel von mehren verborgen geweſenen 
Barken umringt; die Sbirren werfen fi auf ſie hin, 
der Großrichter iſt an ihrer Spitze; er verhaftet Malipiero 
und Condulmer, indem er zu ihnen ſagt: „ Ich verhafte 
Euch im Namen des Tribunals und fuͤhre Euch unter die 
Bleidaͤcher.“ In demſelben Augenblicke drang auch ein in 
einen Mantel gehüllter Mann auf die Gondel ein: Stella 
nimmt ihn bei der Hand, und indem ſie ſich zu den vor 
Schrecken verſtummten Ingquiſitoren wendet, ruft fie aus: 
„Ich habe Euch verſprochen, heute vor dem Angeſichte des 
Himmels meinen Gatten zu nehmen; hehe Herren, ich halte 
mein Verſprechen; dieſer Gatte, hier iſt er: es iſt Signor 
Dandolo, General der durchlauchtigſten Republik. Habe ich 
Euch nicht geſagt, daß ich bis ans Ende meinem Vater 
gehorchen werde?“ 

Am Abend ſchloſſen hieraus zwei bis drei Perſonen, 
daß der Vater Stella's ein großer Politiker geweſen ſei, 
der den Machiavell geleſen und verſtanden, und daß er deſ⸗ 
fen Verſtaͤndniß auch feine Tochter gelehrt habe. Sie meins 
ten auch noch, Sorranzo habe vor feinem Tode dieſes ganze 
Sacher und Zorn-Drama in ſeinem Kopfe ausgebildet, 
worüber nun ganz Venedig erſtaunte. Indem er feine bei— 
den Feinde zu Wormündern feiner Tochter machte, hatte er 
die Liebe voraus geſehen, die ſie in ihrem Herzen entzuͤnden 
werde, ſo wie auch die Uneinigkeit, die darauf folgte, die 
Verblendung, die um ihre Augen wie eine Binde fi les 
gen werde, die Wiedereinſetzung ſeiner Tochter in ihr väter⸗ 
liches Erbtheil, die Zurückberufung feiner Freunde, die ihm 
zur Ausfuhrung ſeiner Rache behilflich ſein wuͤrden. Stella 
that das Uebrige. Da fie Dandolo's Vorhaben entdeckt 
ſah und nicht entfliehen, wohl aber ſich raͤchen wollte, vet: 
tete fie Dandolo, den fie liebte, und indem fie ihn verrieth, 
zab fie. ihm Gelegenheit, da ſie ihn unter die Fahnen 
ſchickte, ſich militäriſchen Ruhm zu erwerben, wodurch er 
das mächtige und unſicktbare Haupt der Partei geworden 
war, die ſich gegen die Staatsinquiſitoren verſchwur. Kurz, 
fie hatte ihre Vormuͤnder Schritt‘ fir Schritt ihrem Ver⸗ 
derben entgegen geführt, indem fie Condulmer glauben 
machte, daß er geliebt ſei, und Malipiero nur ſeinen Wahn 
gönnte, daß er ihre Liebe nicht ftöre, und ihm ſo dieſelbe 
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alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Hoffnung und dieſelbe Ausſicht ließ. Dieſe duͤrftige und 
proſgiſche Erklärung machte in Venedig allerdings kein Glück; 
Faſt die ganze Stadt hielt ſich im Gegentheile überzeugt, 
daß Sorranzo einen Bund mit dem Satan gefchloffen, und 
daß das Verderben der beiden Inquiſitoren ſeinen Grund 
im Leſen der Cabbala und des Schluͤſſels Salomo⸗ 
nis habe. D As 


Kafütenfracht. 


— Der Gemeinde der Altlutheraner war es unterſagt 
worden, ihre Conventikel öffentlich zu halten, da der Staat 
jede Glaubensfreiheit, die nicht der Ordnung der Gefege 
und der Ruhe der andern Confeſſionen Eintrag thut, wal⸗ 
ten laͤßt, wohl aber durch eine Cabinetsordre vom Jahre 
1834 jedes Conventikelweſen gehemmt werden ſoll. Man 
hatte daher auch hier die Betuͤbungen der Altlutheraner ige 
norirt; als aber ihr Prediger Herr Ehrenſtroͤm, im Un⸗ 
ſinne des Fanatismus, die andern Confeſſionen nicht nur 
angriff, ſondern alle hoͤlliſchen Geiſter gegen ſie losließ, was 
die Ruhigen nur belächeln, manche ſtrengglaͤubige achtbare 
Buͤrger aber doch nicht ohne Verdruß ertragen konnten, 
wurde der Secte bedeutet, ihre Verſammlungen aufzugeben, 
namentlich aber dem Herrn Ehrenſtroͤm geboten, ſich der 
Ausübung aller geiſtlich bindenden Handlungen und Sacra⸗ 
mente zu enthalten. Am 14. d. M. waren, da, trotz des 
Verbotes, ſich die Gemeinde am 12. d. M. wieder verſam⸗ 
melt hatte, die Zugaͤnge zu dem Saale des ruſſiſchen Hau⸗ 
ſes von Polizei-Beamten beſetzt, die Jedem, der hin wollte, 
freundlich bedeuteten, der Saal ſei geſchloſſen. Herr Eh⸗ 
renſtroͤm hatte aber einen Herold an der Ecke der Holz⸗ 
gaſſe aufgeſtellt, welcher feinen Anhängern. als Wegweiſer 
diente und ſie nach einem Hauſe der Breitgaſſe hinſchickte, 
woſelbſt die trefflichen Ehrenſtroͤmianer ihr Conventikel abs 
hielten. Vor dem Haufe hatte ſich indeß eine Volksmaſſe 
von mehren Hunderten verſammelt, die wahrſcheinlich ſehen 
wollte, wie der von den Sectirern ausgetriebene Teufel mit 
ſeiner Großmutter und dem wilden Heere leibhaftig zum 
Schornſtein hinausfahren wurde. Doch weder die inferna⸗ 
liſchen Geiſter, noch ſonſt ein Geiſt, kamen aus dem Haufe 
heraus. Als ſich aber einige Mitglieder der Secte weg⸗ 


begaben, da fuhr der Teufel plötzlich unter das Volk, wel⸗ 


ches jene mit Hurrahrufen empfing und wahrſcheinlich, um 
ſie von ihrer Fonatismus⸗Wuth abzukuͤhlen, fie mit Schnee 
buͤllen warf, ſo daß Einer der Verfolgten ſich unter dem 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt ‘ 


1 


Beiſchlage eines Hauſes verſtecken mußte. Eine Schaar 
verfolgte einen Andern bis in die Marien⸗Kirche, woſelbſt er 


in dem Gotteshauſe, dem er eine Separatiften-&sube vor⸗ 


gezogen, Schutz fand. Das Verfahren des Volkes ift 
auf's ſtrengſte zu tadeln. Denn hatten Jene nur durch 
Anſichten und Worte die Ordnung und die Einigkeit der 
Staatsbürger verletzt, ſo fiel dieſes durch die That in 
dieſelbe Schuld, da es ſich Inſultirungen gegen Leute er⸗ 
laubte, die, wenn fie auch nicht den geraden Weg des Glau⸗ 
bens gehen, doch geraden Weges nach Haufe gehen woll⸗ 
ten. Die bald von dem Scandal benachrichtigte Polizei: 
Behoͤrde ſuchte auf die ruhigſte Weiſe durch vernünftiges 
Zureden demſelben ein Ende zu machen. Doch Herr 
Ehrenſtroͤm war noch in dem Hauſe, und ihn wollte 
die Menge noch abziehen ſehen. Es war nun die Auf⸗ 
gabe, ihn, da der Hauswirth es wünſchte, daß er entfernt 
würde, bei der Furcht, daß gegen ihn die Muth auf's heftigſte 
losbrechen würde, ungefaͤhrdet fortzubringen. Es ward da: 
her ein Schlitten herbeigeholt, ein Polizei-Commiſſär feste 
ſich mit Heren Ehrenſtroͤm raſch ein, und fo fuhren fie 
gen — Weichſelmuͤnde, von dem Halloh des Haufens und 
einigen nicht toͤdtlichen Kugeln aus Schnee verfolgt. In 
Weichſelmuͤnde erholte ſich Herr Ehrenſtroͤm wieder von 
ſeinem Schreck und begab ſich, im Schutze der Dunkel⸗ 
heit, in welcher fein Geift zu wandeln gewöhnt iſt, Abends 
wieder nach der Stadt. So endete hoffentlich dieſe Secki⸗ 
rerei mit einer improviſirten Flucht ihres Propheten; Weich: 
ſelmuͤnde ward ein zweites Medinah. Wenn aber auch 
Mahomet ſchwerlich auf einem Schlitten in polizeilicher Be: 
gleitung geflohen iſt, fo werden doch die Ehrenſtrömianer 
von dieſer Flucht ihres Meiſters ſicherlich eine neue Zeit⸗ 
rechnung beginnen. Wenn ſie nur dadurch klug wurden: 
was an der Zeit ſeil Der Sicherheits- Verein hat ſich 
bei dieſer Gelegenheit in loͤblicher erfolgreicher Wirkſamkeit 
gezeigt, indem er die Bemühungen der Polizei Unterſtützte. 


— Morgen iſt das Benefiz des Fleſcheſchen Ehepaares, 


welches hiezu die Darſtellung einer Oper gewählt hat, die 
laͤngſt in ganz Deutſchland den allgemeinen Beifall ſich er⸗ 
warb. Es iſt Kreuzers Meifterftüch: das Nachtlager 
von Granada, nicht allein intereſſant wegen der liebli⸗ 
chen Muſik, ſondern auch wegen der huͤbſchen Fabel des 
Stücks, welches, auch als Schauſpiel behandelt, uͤberall 
gefallen hat. Madame Fleſche hat uns ſo manchen fro⸗ 
hen Abend bereitet, und ihr Gatte war als Naturburſche 


Nicht zu verachten, daher möge auch das Publikum ihnen 


durch einen zahlreichen Beſuch einen Beweis der Zuftieden⸗ 
heit mit ihren Leiſtungen geben. Die Oper und die Be⸗ 
neſizigten verdienen es. 


Der Invaliden- Unteroffizier Rothelius wurde am 


vergangenen Sonnabende der Retter von vier Menſchenleben. 


Als ihm nämlich feine jetzigen Berufsgeſchäfte zu einer Woh⸗ 
nung in der Rittergaſſe 
mals an dieſelbe klopfte, 
einem Knaben geöffnet, 
niederſtuͤrzte, da 


wurde ihm endlich die Thuͤr von 
0 der aber in demſelben Augenblick 
ein erſtickender Koblendampf ihm das Bes 
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wußtſein raubte. Rothelius eilte darauf die Treppe in 
die Höhe, um die Urſache des Dampfes zu ermitteln, und 
fand in einer Stube ein glimmendes Kohlenbecken, in deſſen 
Nähe ein betaͤubtes Kind mit halb verbranntem Körper lag; 
nachdem jener es ſo raſch wie moͤglich an die friſche Luft 
gebracht hatte, hoͤrte er oben ein Wimmern und fand in 
derſelben Stube zwei ganz kleine Kinder in Betten liegen, 
die vom Kohlendampf und vom Geruch der verbrannten 
Kleider bereits ſo angegriffen waren, daß ſie mit dem Tode 
rangen. Auch mit dieſen eilte er an die Luft, nach 
Hilfe rufend; es kam ein eben vorbeigehender Arzt noch zur 
Zeit, um die nöthigen Wiederbelebungs-Verſuche zu veran⸗ 
ſtalten, die auch fo weit gluͤckten, daß vermuthlich nur das 
halb verbrannte Kind, welches nach dem Lazareth geſchafft 
wurde, die unverzeihliche Nachlaͤßigkeit der Eltern mit dem 
Tode bezahlen wird. Dieſes Ungluͤck liefert wiederum den 
Beweis, wie wenig noch im Ganzen die Kleinkinder-Be⸗ 


fuͤhrten und er vergebens mehr⸗ 


wahranſtalt von armen Leuten beachtet wird, da ſelbige nur 
wenige Schritte von jener Wohnung entfernt iſt. — Möge 
der Retter für feine Umſicht und Geiſtesgegenwart von ſei⸗ 
nen Vorgeſetzten die gebührende Anerkennung finden. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Inſterburg, den 11. Februar 1841. 

Am 25. v. M. verbreitete ſich die Kunde, daß Se. Excel⸗ 

lenz der wirkliche Staatsminiſter und Dberpräfident von Preu⸗ 

ßen, Herr v. Schön, auf feiner Geſchaftsreiſe von Gumbinnen 

nach Königsberg bei uns eintreffen und hierſelbſt uͤbernachten 

werde. Die allgemeine Liebe und ungeheuchelte Verehrung, die 

dieſem ſo ausgezeichneten Staatsmanne, dem beſonders unſere 

Provinz ſeit einer langen Reihe von Jahren ſo vieles zu danken 

hat, allerſeits aus aufrichtigem Herzen ſo gern gezollt wird, er⸗ 

weckte auch ſofort in den Buͤrgern der Stadt den einſtimmigen 
Wunſch, demſelben auf eine beſondere Art die ergebenſte Dank⸗ 

barkeit ihres Herzens kund zu thun. Doch die Kurze der Zeit 

geſtattete nicht lange und Seiner wuͤrdige Vorbereitungen, deß⸗ 

halb ward beſchloſſen, Sr. Excellenz bei ſeiner Ankunft, von Sei⸗ 
ten des Magiſtrats und der Stadtverordneten, durch eine beſon⸗ 

dere Delegation die Geſinnungen der ganzen Buͤrgerſchaft darzu⸗ 

bringen. Dieſes geſchah denn auch, und während dieſe Deputir⸗ 

ten, als Organe der Bewohner Inſterburgs, der freudig ber: 

nommenen Pflicht treu genügten, ſammelte ſich vor dem Abfteiges 

quartier des Allverehrten eine zahlloſe Schaar Theilnehmender, 

welche nach beendigter Abendmuſik in den lebhaften Jubelruf der 

Menge freudig einſtimmten. Se. Excellenz ſetzten am folgenden 

Morgen ihre Reife fort. — Am 17. Januar entriß der unerbitt⸗ 

liche Tod uns und dem hieſigen Kreiſe in der Perſon des Koͤnigl. 

Landraths Burchard einen allgemein geachteten und geehrten 
Mitbürger. Zwanzig Jahre lang hatte der Verblichene mit der 

größten Treue und Gewiſſenhaftigkeit dem hieſigen Kreiſe ruͤhm⸗ 

lich vorgeſtanden, und ſelbſt Kränklichkeit, die fo gern ein treuer 

Gefährte des hohen Alters zu ſein pflegt, und Altersſchwache 

hatten ihn nicht abhalten Können, fein ſchwieriges Amt zu vers 

walten Er ſtarb auf feinem Gute Schlacken plotzlich und ganz 

unvermuthet, noch eben im Begriff, hieher zu reiſen, in einem 

Alter von 68 Jahren und wurde am 23. v. M., tief und innig 

betrauert, im Fühlen Schooße der Erde zur Ruhe beſtattet. Si: 

nem Leichenzuge hatte ſich eine zahlloſe Menge Theilnehmender 

aus der Näte und Ferne des Kreiſes, unaufgefordert, gleichwit 
dei einem Wallfahrtszuge, angeſchloſſen. Seine Stelle, die noch 


unbeſetzt iſt, wird vorläufig auf Befehl der Regierung von dem 
hieſigen Kreisſekretair verwaltet. — Die Induſtrie ſchwingt ſich 
hier von Tage zu Tage immer höher, und wir haben die ſicherſte, 
wenn auch nicht fröhliche Ausſicht, daß fie bald den Culmina⸗ 
tionspunkt erreicht haben wird. So könnten wir mit Recht bes 
haupten, wenigſtens in Beziehung der Langfingerei, die in dieſem 
Jahre in der That reißende Progreſſen macht. Unſer altes Lit⸗ 
thauen ſcheint mit derlei Rittern ganz uͤberſchwemmt zu ſein, 
denn täglich vernehmen wir, wie hier und da Diebſtaͤhle began⸗ 
gen und Betrügereien veruͤbt werden, und wir moͤgen uns Glück 
wuͤnſchen, wenn wir am Morgen noch unſer Vieh im Stalle 
und die Thuͤren unſerer Wohnungen unerbrochen finden. So 
angeſtrengt auch die Bemuͤhungen der hieſigen Polizeibeamten in 
diefer Beziehung find, und. fo oft auch die Thäter ermittelt und 
zur Buͤßung ihres Vergehens der hieſigen Strafanſtalt zugeführt 
werden, ſo ſcheinen dennoch die Maaßregeln, um dieſem gefährli⸗ 
chen Gewerbe mit Erfolg zu ſteuern, faſt ganz fruchtlos zu blei⸗ 
ben. Erſt vor einigen Tagen wurde durch die hieſigen ſehr thaͤ⸗ 
tigen Polizeikommiſſare eine ganze Bande, beſtehend aus 10 ac⸗ 
tiven Mitgliedern, ohne die Diebshehler mitzurechnen, theils aus 
unſerm Orte, theils aus der Umgegend, durch nachtlichen Ueber⸗ 
fall dingfeſt gemacht und erwarten auf dem hieſigen Schloſſe 
vor dem Königl. Inquiſitoriat den Spruch ihres Richters. Trotz 
dem dürfen wir uns keinesweges freuen, als ob dieſes Genre 
hierdurch mit der Wurzel ausgerottet wäre, und es ſcheinen noch 
mehr dazu zu gehören, denn vor einigen Tagen fand wieder ein 
in feinen. Nebenumftänden ganz eigenchümlicher Fall diefer Art 
ſtatt. Ein junger Landmann, der vielleicht zum erſten Male von 
feinem Vater des Nofjes Zügel in feine Hände bekam, um eine 
Fuhre Getreide nach der Stadt zu fuͤhren, begegnet unweit der⸗ 
fetben einem anſcheinend ordentlichen und ſeiner Meinung nach 
ehrlichen Manne, der ihn freundlich bittet, ihm auf ſeinem Schlit⸗ 
ten ein Plagchen bis zu den Thyoren Inſterburgs zu geſtatten. 


Argloſigkeit und Gefalligkeit, jene guten Eigenſchaften, die bei 
dem likthauiſchen Landmanne gemeinhin angetroffen werden, bes 
ſtimmen den Neuling in der Welt zur freundlichen Gewährung 
der Bitte. Ohne etwas Boſes zu argwohnen, geſtattet der Land⸗ 
gimpel dem Fremden einen Sitz auf feinem beladenen Schlitten 
und freut ſich der angenehmen Unterhaltung. Um ſich eine Pfeife 
Tabak anzuzünden, übergiebt er ſelbſt dem unbekannten Reiſe⸗ 
gefährten die Zügel feines Geſpannes; doch plotzlich ſieht er ſich 
von dem toarmen Sitze feines Schlittens in den tiefen Schnee 
verſetzt und ſeinen Gefährten in der raſcheſten Eile dahinfayren. 
Ein unvermutheter Stoß hatte dieſen mit einem Male in kalten 
Schnee gebettet. Alles Schreien und Nufen iſt vergebens, nichts 
vernimmt er als das froſtige Echo des Waldes, in deſſen Mitte 
er ſich gerade befindet, und ſieht ſich endlich genoͤthigt, im tief⸗ 
ſten Schnee hinter ſeinem ſich von ihm immer mehr und mehr 
entfernenden Eigenthume daherzulaufen. Endlich nach Verlauf 
mehrer Stunden erreicht er ermattet und in der größten Angſt 
die Thore der Stadt. Doch Nichts gewahrt er von feinen Roſ— 
ſen und Schlitten. Er eilt ſuchend und ſpahend durch die bes 
lebten Straßen, doch ohne auch die geringſte Spur zu finden. 
Endlich gewahrt er in der Nähe eines Getreideſpeichers den Ges 
genſtand ſeines Suchens; doch der erſte Anblick deſſelben, inter⸗ 
pretirt ihm ſchon mit den deutlichſten Worten die Wahrheit je⸗ 
nes allbekannten Sprichworts: Wenn die Narren zu Markte 
kommen, ſo freuen ſich die Kaufleute. Er hat nicht mehr noͤthig, 
ſich nach einem Maͤkler umzuſehen, oder; ſelbſt feine Waare feil 
zu bieten, denn fein Exreiſegefahrte hatte ihn bereits dieſer Sorge 
überhoben. Er hatte in der größten Eile, eine lange Reiſe vor⸗ 
gebend, das Getreide für 19 Thlr. 25 Sgr. verkauft, das Geld 
dafür behaglich in ſeinen Seckel geſteckt und ſich noch bei Zeiten 
aus dem Staube gemacht. Bis jetzt iſt man demſelben, ſo viel 
man ſich guch bemüht, noch nicht auf die Fährte gekommen. —- 
Vermuthlich waren es entlaſſene Straflinge, die vor kurzer Zeit 
auf dem Wege zwiſchen Inſterburg und Taplacken die Güterpoft, 
welche, wie man 17 8000 Thlr. mit ſich führte, anſielen 
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und nur durch das zufällige Nachkommen einer Extrapoſt an ih⸗ 
rem Vorhaben gehindert wurden. Auch bei Filſit ſoll, wie die 
Fama ſpricht, vor mehren Tagen die Poſt angefallen, doch durch 
den Muth des Poſtillons glücklich zurckgeſchlagen fein, — Schon 
fruher machte ich die Mittheilung, daß hier ein Maskenball in 
dieſem Jahre ſtattfinden würde, ſah mich aber genoͤthigt, dies zu 
widerrufen, weil hier Alles wunderbar durcheinander geht. Man 
denke ſich die ſeltene Metamorphoſe, aus einem Maskenball 
wurde eine Schlittenfahrt, und diefelbe auch nur in Miniatur⸗ 
form. Doch ſehr irren würde man, wollte man glauben, wir 
hätten hier nicht auch mit klappernden Stoͤrchen und mit den 
Großvatern aller Hähne aufwarten koͤnnenz aber die elegante 
Welt Inſterburgs iſt von kleinlicher Nachahmungsſucht weit ent⸗ 
fernt, und die Familien K. und 3. willen ſehr wohl, daß derar⸗ 
tige Coſtüme mehr denn einen Thaler und acht Groſchen koſten. 
So blieb Momus von uns fern und gab nichts, was begeiſternd 
für Apollo's Leier uns angeſprochen hatte, Das Schlittenvergnuͤ⸗ 
gen war klein und durch das ungünſtigſte Wetter noch mehr be⸗ 
eintraͤchtigt. Man amuͤſirte ſich, fo gut es gehen wollte, in einem 
nahegelegenen Doͤrfchen und verſammelte ſich, zurückgekehrt, im 
hieſigen Caſino⸗Lokale. Zwoͤlf Damen an der Zahl!! Man kann 
vom Referenten nicht verlangen, daß er mit Vegaſcher Genauig⸗ 
keit auch noch etwa die 7 Dezimalſtellen von Dämlichkeiten an⸗ 
geben ſollte, die vielleicht noch anweſend waren. — Refexent will 
es wagen, eine kleine Mittheilung zu machen von einem tragi⸗ 
ſchen Ereigniß, das ſich nach den Nachrichten, die das Dampf⸗ 
ſchiff Bellerophon erſt vor einigen Tagen aus Philadelphia ges 
bracht, daſelbſt zugetragen haben ſoll. Auf der großen Beſitzung 
eines dortigen Pflanzers hielt ſich ein junges, blühendes Mädchen 
auf, das zwar ſtill und eingezogen lebte, dennoch der Verfuͤhrung, 
die ſich ihr in der glänzendſten Geſtalt zu nähern verſtand, nicht 
widerſtehen konnte. Die Natur behaupkete ihre Rechte, nach der 
geſetzlichen Zeit waren die ſprechenden Beweiſe ihres Falles ſicht⸗ 
bar. Doc Alles ſchwieg, denn der Pflanzer war ein angefehener 
Mann. Ebenfo blieb es, als plötzlich die Taille der ſchoͤnen Creo⸗ 
lin ſich wieder umgeſtaltete und dieſe, ihrer Buͤrde entledigt, wie⸗ 
Wohl munkelte man manches Wörtchen, 
doch die muthmaßlich betheiligten Perſonen ſtanden hoch und die 
ſprechenden deſto niedriger. Daher blieb es wieder ſtill und 
wäre auch ſo geblieben, wenn der Zufall nicht es anders gewollt 
hätte, Durch feine Tuͤcke traf es ſich, daß in einem Schoppen, 
in welchem Reißſtroh und Zuckerrohr aufbewahrt ward, ein tod⸗ 
tes Kind gefunden wurde, und ſchnell ward dieſer Fund in Ver⸗ 
bindung mit dem fruͤhern Zuſtand der ſchöͤnen Greolin gebracht. 
Der Richter, gleichfalls von dieſem Ereigniß benachrichtigt, fetzt 
ſofort einen Termin an, um das Sachverhältniß feſtzuſtellen, fand 
aber die Arme bereits vergiftet! Ob Selbſtmord, ob ein anderes 
Verhrechen hier zum Grunde liegt, welcher ſterbliche Richter ver⸗ 
mag dies zu entſcheiden?! Doch merkwürdig iſt es, daß auf 
derfelben Pflanzung ſchon vor vielen Jahren ſich ein ganz ähn⸗ 
licher Fall zugetragen haben ſoll, deſſen Andenken die Zeit wohl⸗ 
thaͤtig bedeckt hat. Wer darf es wagen, mit kuͤhner verwegener 
Hand den Schleier von dem zu lüften, was die Götter mit Nacht 
und Grauen bedecken wollen ?! Ja hannes Freimund. 


Neufahrwaſſer 75 14. Februar 1841. 
Wir hatten den 2. d. M. 240 R, oder 1349 nach Reiger, 
eine Kalte, deren die aͤlteſten Leute ſich nicht erinnern koͤnnen, 
denn die im Jahre 1812 überftieg 132° nicht. Bei dieſer un⸗ 
erhörten Temperatur, die doch auf der offenen See wohl noch ei⸗ 
nige Grade avanciren ‚durfte, kommen uns daſelbſt Schiffe zu 
Geſichte, die einen Hafen ſuchen und keinen finden koͤnnen, weil 
fie nicht die Eisfläche zu durchſegeln vermögen, die ſich vor une 
ſerm Hafen, bis ſo weit das bewaffnete Auge reicht, undurch⸗ 
dringlich feſtgeſetzt hat. Schlittſchuhlaufer gingen ſchon uͤber 
zwei Meilen in die See hinein, aber die Eisdecke erſtreckt ſich 
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über Lela hinaus, deſſen Bewohner uns ſchon auf Schlitten 
1 nn 9 510 wenn ihnen nur nicht Pferde ein pium 
votum wären. — Aber ein Schiff kreuzte den 3. und noch den 
4. d. M. in ſo weiter Entfernung von unſerm Fahrwaſſer, daß 
nicht genau zu unterſcheiden war, ob es eine Brigg oder Bark 
ſei, um ſo mehr, als es von allen Seiten dick mit Eis uͤberlau⸗ 
fen ſchien. — Unſer Hafenbau⸗Inſpector Cords iſt nach Schle⸗ 
ſien verſetzt und ſeinen Platz wird — gewiß recht würdig — ein⸗ 
nehmen der jetzt beim Schleuſenbau zu Neufähr ſtationirte Bau⸗ 
Inſpector Pfeffer. Erſterer wird Allen hierorts, die nicht 
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Es wird in hieſiger Stadt ein tuͤchtiger Steinſetzmeiſter 
gebraucht, und koͤnnen brauchbare Subjekte ſich unter porto— 
freier Einreichung ihrer Atteſte bei uns melden. 

Königsberg, den 27. Januar 1841. 

Magiſtrat Königl, Haupt: und Reſidenzſtadt. 


er 

Aufträge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs-Ge⸗ © 
ſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe Nr. 286. 5 
von W. F. Zernecke. 2 
Pafefeyetereroforejsteletefefererererererete) 09290 90290099993 


Bei dem bevorftehenden Geſindewechſel em⸗ 
pfiehlt ſich die Geſindevermietherin Zielonko, Neugarten, 
rechte Seite, Nr. 525. 


Freitag, den 19. Februar 1841 Vormittags 10 Uhr, 
ſollen in der Wohnung des Hofbeſitzers Herrn Ortmann 
in Oſterwyck ö 

an 120 Morgen Wieſen culmiſch Maaß, 
in Oſterwyck belegen, in abgetheilten Tafeln von 6 bis 20 
Morgen verpachtet werden. Der Oec.⸗Commiſſ. Zernecke 
in Danzig, Hintergaſſe Nr. 120., giebt nähere Nachricht 
uber die Pachtbedingungen und über die Lage der Wieſenſtuͤcke. 


Eine im beſten Gange befindliche Seif- und Lichtfabrik 
hieſelbſt, beſtehend aus dem Fabrikgebaͤude, einem Lokale zum 
Detail-Verkauf, einer angenehmen Wohnung, Hofraum, 
Garten und Speicher, iſt nebſt allem Zubehör aus freier 
Hand unter billigen Bedingungen zu verkaufen oder auch 
zu vermiethen. 

Die Grundſtuͤcke eignen ſich wegen ihrer Lage am Pre⸗ 
gel⸗Ufer und in einer lebhaften Gegend der Stadt auch zu 
jeder andern Fabrik-Anlage ganz vorzuͤglich. 
l Nähere Auskunft ertheilen auf portofreie und mind: 
liche Anfrage Joſeph Stehr, Wittwe & Co. 
Königsberg in Pr. RER, 


In der Hundegaſſe iſt ein trockener und heller Stall 
auf 2 — 4 Pferde mit Futtergelaß, 
wünſcht wird, au 
ebenſo ziel Platze für einzelne Pferde. Näheres Langgaſſe 
N. AN 8 


—— 
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Druck und Verlag von 
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und wenn es ge⸗ 
auch mit Wagenremiſe, zu vermiethen, und 
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gleichgiltig auf die Verbeſſerung der Wege bis Danzig, auf die 
Anpflanzungen überall, beſonders aber auf die muͤhevollſte Vers 
ſchoͤnerung der Weſterplate und auf deren fü zweckmaͤßig einge⸗ 
richtete Seebadeanſtalt ſehen, gewiß unvergeßlich bleiben, und 
wünfchen wir dem Scheidenden überall die freundliche Aufnahme 
und liebevolle Anerkennung ſeiner Leiſtungen, die er wenigſtens 
in Neufahrwaſſer fand. Philotas. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


* rc 2 . 
Von diesjaͤhrig neueſten Herren⸗ 
u huͤten iſt mir bereits ein ſtarkes Sortiment ein⸗ 
gegangen, und kann ich dieſelben, ſowohl ihrer Güte, 
als ihrer ſchönen Form und Preiswürdigkeit wegen, Aufe 
richtig empfehlen. C. L. Koͤhly, 
Tuchwaaren-Handlung, Langgaſſe Nr. 532. 


Die Stahlfedern⸗Jabrik erſten Ranges 
hat sich als die grossar- 
tigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 
Nachstehende Sorten aus 
derselben in höchster Voll- 
kommenheit für jede Hand 


Anni und Schriftart , übertreffen 
ya alle bisher bekannten Fer 


J. So hubert & do. dern. R 


No. 4, Beste ealligraphic Feder ausgesucht, 
für gewöhnliche Schrift, mit plattirtem Hal- 
ter das Dutzend 5 Sge, 
Feine Schulschreibfeder,d.D.mAlalt. 7½ „ 
Feine Damenjfeder, zur Klein- und 
Schönschrift, mit geschliffenen Spitzen 10 Sgr., 
eine zweite Sorte zn. 
Superfine Kordfeder, broncirt u. No. 8 
Silberstahl. Beide Sorten zum Schönschreiben 
übertreffen die Federposen an Blastieität bei 
weiten, das Dutzende 3 10:3 
Corresporxdenzfeder, fein gespitzt zum 
Schön- und Schnellschreiben, das Dützend , 121% „ 
Meiserfeder, die Vollkommene, doppelt 
geschliffen, mittel gespitzt, das Dutzend. . . 15 „ 
Bapoleon- oder Miesen eder, iu grös- 
serer Prachtschrift, leistet das Vierfache an- 
derer Federn, die Karte mit Halter. 20 „ 
Wotenfeder, unentbehrlich für Componisten 
un! Notenschreiber, das Dutzend mit Halter. 15 „ 
PBiissterkarte vorzüglicherStahlfedern, 13 
Stick verschiedenerSorten; eine schöne Aus- 
hülfe bei aller grösseren und kleineren Schrift 
mit 2 Haltern ; 3918 
> e Ordinsire wohlfeile jedoch sehr brauchbare Fe 
— dern das Gross von 144 Stück in einer Schaclitel 
zu nur 12% Sgr., 18%, Sgr. und die Karte von 2½ bis 3 
Sgr., sind ebenfalls vorräthigund einzig und allein cbt 
zu bekommen in der Haupt-Niederlage, Langgasse No. 400, 


bei Fr, Sam. Gerhard. 
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